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mid) tote für meinen ©röutigam. DJiein füjjer
Dsîar, bu eitt Scbwinbter, ein Subjett, üner=
I)ört; unb alle ©efdfenïe, bie id) bir gemad)t,
füllten mit 20 grauten oergütet toerben tonnen !"
unb fie gerri^ bie 9tote unb ergriff ben ©rief
als oert)ängnisooIIes Corpus delicti unb ftürgte
tränenüberftrömt 3ur ©lutter. Diefe begriff
nichts; ihre Stimmung für ben fonft fo oer=
ehrten Pfarrer fiel auf fjunbert ©rab unter
Stull, unbber ©ater tourbe fdjleunigftoom Sureau
beimtelepboniert. Dann tourbe Ùriegsrat ge=

galten; bie Dodjter pläbierte für eine DrjnamiU
Patrone, bie nad)ts ins ©farrbaus 3U toerfen
märe. Die ©lutter toollte et)er einen gewaltigen
Stanbal in ber ©emeinbe anrichten; ber ©ater
oertoarf beibe ©leine unb fdflug oor, mit einem
Stmoalt 3u reben, um einen ©l)rbeleibigungs=
pro3e^ eiu3uteiten.

Unterbeffen batte ber Pfarrer feelenrubig ben
©lorgen 3ugebrad)t, unbewujft bes ©emitters,
bas non 3toei Seiten brobenb gegen bas §aus am
ftürmte, botte mit gutem ©ppetit 31t ffltittag ge=
geffen unb fid) bann ins Stubier3immer oer»
3ogen, benn bie Spred)ftunbe nabte. Da mürbe
bie Düre aufgeriffen, unb wutfd)naubenb ftür3te
bie Sd)neiberin berein, unb it)re milben ©Sorte
überfälligen fid) unb enbigten in unoerftänb»
liebem Sd)lud)3en. Der gute Pfarrer begriff
lange tein ©Sort unb argwöhnte einen Steroem
fd)od, bis it)m bas oerbängttisoolle ©rieflein
entgegengeftredt rourbe. Da ging ibfn ein £id)t
auf, unb es gelang ibm enblicb, bie arme Seele 3U
tröften, unb boftig fcE)ob er fie 3ur Dür l)inous,
benn il)nt mürbe plötjlicb fiebenb beifb ©Semt
bie beiben ©riefe oerwedjfelt waren, bann botte
ia aud) bie Sraut ben falfdjeu erhalten, unb bas
Unheil mar ba. ©lit fabelhafter Scfjnelligteit eilte
er an bereu ©Iternbaus unb melbete fid). Die
Sraut ließ fid) oerleugnen, gür fie erfd)ien bie
©lutter, talt wie ein ©Ietfd)er, referoiert wie
bie §ofbame einer Königin. ©ber bie unglüd=
liebe ©ermeebflung mürbe rafd) aufgebedt, ber
echte 23rief mürbe berforgegogen, bie ©Sölten
Derfcbmanben, ber Gimmel mar roieber blau,
unb bie alten ©e3ief>ungen mürben aufs neue
angetnüpft, nur bie ©antnote tonnte nid)t mehr
geflidt werben. Ob aber ber Pfarrer fpäter bas
©rautpaar traute, bot er mir nid)t oerraten.

©terte bir, lieber fiefer, fei red)t oorfid)tig
unb oerroedffle beine ©riefe nid)t; es tonnte
baraus oiel Unheil entfteben für Schreiber unb
©mpfänger, unb ber Sdfaben tiefte fieb nid)timmer
fo leicht gutmad)en.

©lerte bir aber auch ein 3weites: ©laubft bu
bid) beleibigt, fo oertodfe bebten 3o nicht in
racbfücbtigem ©rimm, fonbern gebe 3U beinern
©Siberfacber unb rebe mit ihm; eine offene 91ns*

fpradfe tann ©3unber tun, unb bu gel)ft fröhlich
unb getroften §er3ens beim, unb ber anbere ift bir
bantbar bafür.

©terte bir enblicb bas 9tllermid)tigfte: Du
roirft oon einem guten greunb oerlaffen, wirft
-irre an ber ©tenfd)beit, glaubft an teine Dreue
mehr, begreifft nichts unb bift bobenlos unglüd=
Iid), unb es ift tein grrtum möglid) ; bu baft bie

untrüglichen ©eweife^n beiner §anb, fdjroar3 auf
weif). Unb bennod), traue beinem §er3en mel)r
als bebten Slugen, bal)inter ftedt ein ©ebeimnis,
nidft ©osbeit nod) Sd)tec£)tigteit ber ©tenfd)en,
oie!leid)t ein Iäd)erlid)es ©tiftoerftänbnis, bas fid)
unerwartet löfen tarnt auf bie überrafd)enbfte
9lrt, unb bu atmeft mieber auf. ©erliere nicht ben
©lauben an bie ©tenfeben Dr. (S. SRpfer.

3utreffenb.
2lr3t (am Schluß ber Sprecbftunbe, im Se=

griffe 3U oerreifen): „$ätt'ft nib el)ttber d)önne
d)o?" — itnabe (ber ben ©rnt gebrochen bot):
„3 l)o bent müeffe warte, bis i abegbeit gft) bi."

Der furd)tfame ©atient.
©in junger Offi3ier hotte in einer ©elegenbeit

eine leidjte ©Sunbe betommen, er lieb fid) alfo»
balb in eine benachbarte Stabt bringen, um befto
beffer oerpflegt 3U werben; bier fdfidte er nach
einem ©Sunbar3t, welcher aud) alfobalb mit
feinem £el)rjungen antam. 9tad) ©efid)tigung
bes Sdfabens fd)idt ber©birurgus feinen gongen
nad) iöaus 3urüd, um ein gewiffes ©flafter 3U

holen; hierüber erfdjridt ber ©atient unb feuf3et:
ad)! um bes Rimmels willen, mein §err! es

wirb boch ja teine ©efatjr nid)t hoben? greplid)
wol, oerfetjte ber ©3unbar3t, bann wann ber
3unge nicht red)t gefd)winb lauft, fo möchte bie
©Sunbe 3uheilen, ehe er noch wieber tommet.

mich wie für weinen Bräutigam. Mein süßer
Oskar, du ein Schwindler, ein Subjekt, uner-
hört; und alle Geschenke, die ich dir gemacht,
sollten mit 20 Franken vergütet werden können!"
und sie zerriß die Note und ergriff den Brief
als verhängnisvolles Lorpns clelicti und stürzte
tränenüberströmt zur Mutter. Diese begriff
nichts; ihre Stimmung für den sonst so ver-
ehrten Pfarrer fiel auf hundert Grad unter
Null, und der Vater wurde schleunigstvom Bureau
heimtelephoniert. Dann wurde Kriegsrat ge-
halten; die Tochter plädierte für eine Dynamit-
Patrone, die nachts ins Pfarrhans zu werfen
wäre. Die Mutter wollte eher einen gewaltigen
Skandal in der Gemeinde anrichten; der Vater
verwarf beide Pläne und schlug vor, mit einem
Anwalt zu reden, um einen Ehrbeleidigungs-
Prozeß einzuleiten.

Unterdessen hatte der Pfarrer seelenruhig den
Morgen zugebracht, unbewußt des Gewitters,
das von zwei Seiten drohend gegen das Haus an-
stürmte, hatte mit gutem Appetit zu Mittag ge-
gessen und sich dann ins Studierzimmer ver-
zogen, denn die Sprechstunde nahte. Da wurde
die Türe aufgerissen, und wutschnaubend stürzte
die Schneiderin herein, und ihre wilden Worte
überschlügen sich und endigten in unverständ-
lichem Schluchzen. Der gute Pfarrer begriff
lange kein Wort und argwöhnte einen Nerven-
schock, bis ihm das verhängnisvolle Brieflein
entgegengestreckt wurde. Da ging ihm ein Licht
auf, und es gelang ihm endlich, die arme Seele zu
trösten, und hastig schob er sie zur Tür hinaus,
denn ihm wurde plötzlich siedend heiß. Wenn
die beiden Briefe verwechselt waren, dann hatte
ja auch die Braut den falschen erhalten, und das
Unheil war da. Mit fabelhafter Schnelligkeit eilte
er an deren Elternhaus und meldete sich. Die
Braut ließ sich verleugnen. Für sie erschien die
Mutter, kalt wie ein Gletscher, reserviert wie
die Hofdame einer Königin. Aber die Unglück-
liche Verwechslung wurde rasch aufgedeckt, der
echte Brief wurde hervorgezogen, die Wolken
verschwanden, der Himmel war wieder blau,
und die alten Beziehungen wurden aufs neue
angeknüpft, nur die Banknote konnte nicht mehr
geflickt werden. Ob aber der Pfarrer später das
Brautpaar traute, hat er mir nicht verraten.

Merke dir, lieber Leser, sei recht vorsichtig
und verwechsle deine Briefe nicht; es könnte
daraus viel Unheil entstehen für Schreiber und
Empfänger, und der Schaden ließe sich nichtimmer
so leicht gutmachen.

Merke dir aber auch ein zweites: Glaubst du
dich beleidigt, so verkoche deinen Zorn nicht in
rachsüchtigem Grimm, sondern gehe zu deinem
Widersacher und rede mit ihm; eine offene Aus-
spräche kann Wunder tun, und du gehst fröhlich
und getrosten Herzens heim, und der andere ist dir
dankbar dafür.

Merke dir endlich das Allerwichtigste: Du
wirst von einem guten Freund verlassen, wirst
trre an der Menschheit, glaubst an keine Treue
mehr, begreifst nichts und bist bodenlos Unglück-
lich, und es ist kein Irrtum möglich; du hast die

untrüglichen Beweisen deiner Hand, schwarz auf
weiß. Und dennoch, traite deinem Herzen mehr
als deinen Augen, dahinter steckt ein Geheimnis,
nicht Bosheit noch Schlechtigkeit der Menschen,
vielleicht ein lächerliches Mißverständnis, das sich

unerwartet lösen kann auf die überraschendste
Art, und du atmest wieder auf. Verliere nicht den
Glauben an die Menschen Or. E. Ryser.

Zutreffend.
Arzt (am Schluß der Sprechstunde, im Be-

griffe zu verreisen): „Hätt'st nid ehnder chönne
cho?" — Knabe (der den Arm gebrochen hat):
„I ha denk müesse warte, bis i abegheit gsy bi."

Der furchtsame Patient.
Ein junger Offizier hatte in einer Gelegenheit

eine leichte Wunde bekommen, er ließ sich also-
bald in eine benachbarte Stadt bringen, um desto
besser verpflegt zu werden; hier schickte er nach
einem Wundarzt, welcher auch alsobald mit
seinem Lehrjungen ankam. Nach Besichtigung
des Schadens schickt der Chirurgus seinen Jungen
nach Haus zurück, um ein gewisses Pflaster zu
holen; hierüber erschrickt der Patient und seufzet:
ach! um des Himmels willen, mein Herr! es

wird doch ja keine Gefahr nicht haben? Freylich
wol, versetzte der Wundarzt, dann wann der

Junge nicht recht geschwind lauft, so möchte die
Wunde zuheilen, ehe er noch wieder kommet.


	Zutreffend

